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Schauspiel entfesselter Kunst 
Furate Biennale von Pans / Die Grenze zwischen Malerei und Plastik ist aufgehoben 

Die «Biennale von Paris" für junge Künst-
ler ist seit ihrer Einrichtung im Jahr 1959 als 
Gegengewicht zur Biennale von Venedig, der 
grôBten der zweijàhrlich veranstalteten inter-
nationalen übersichten zeitgenôssischer Kunst, 
umstritten geblieben wegen ihrer beschrânk-
ten Raumverhàltnisse im linken Flügel des 
Pariser Muséums für Moderne Kunst. In Vene-
dig haben viele Lânder einen eigenen Aus-
stellungspavillon in den «Giardini", in Paris 
sind es zumeist mehrmals unterteilte Sale. Das 
kann abtrâgliche Enge zur Folge haben, wenn 
man sich, wie der Kommissar der Bundesrepu-
blik Thomas Grochowiak in diesem Jahr, für 
eine Auswahl entscheidet, die innerhalb eines 
Landes môglichst viele Regionen, Tálente und 
Richtungen berücksichtigt. 

Vier Maler und zwei Plastiker gegensâtz-
licher Tendenzen mit je drei bis vier Arbeiten 
auf einen Raum zu verteilen — der durch 
einen groBen Würfel für Lichtplastiken ver-
stellt ist, so daB drei von vier Ausstellungs-
wànden nicht zu voiler Wirkung kommen —, 
muBte sich als Handicap für alle erweisen. 
Deutschland machté einen besseren Eindruck 
in Paris, wâren in seiner Abteilung nur drei 
Künstler mit einer doppelten Anzahl von Wer-
ken vertreten, wie immer- auch die Entschei-
dungen gefallen wâren. Im übrigen bieten die 
internationalen Sektionen, in denen zusâtzlich 
Graphik, GroBplastik, Medaillen, Architektur-
entwürfe, Bühnenbild-Modelle und Photogra-
phien gezeigt werden kônnen, genügend Môg-
lichkeiten zu vielfàltiger Présentation. 

Die Bundesrepublik ist auf der 5. Biennale 
von Paris in diesem Jahr mit 26 bildenden 
Künstlern einschlieBlich der Photographen 
Horst H. Baumann, Frank D. Deinhard, Flores 
Michael Neusüss und Adolf Winkelmann ver-
treten sowie im ergànzenden Veranstaltungs-
programm mit musikalischen Kompositionen 
von Michael von Biel, Johannes G. Fritsch und 
Konrad Boehmer, drei Stücken von Peter 
Handke in der Inszenierung des Theaters 
Oberhausen, dem Max-Ernst-Film von Peter 

Schamoni und einer „Mixed-Media"-Vorfüh-
rung von Ferdinand Kriwet. 

Der Akzent der Biennale liegt aber bei den 
Malern und Plastikern. Von den Deutschen 
behaupten sich die Bilder mit mikrokosmi-
schen Naturformen Arnold Leisslers (Hanno-
ver), die virtuosen realistischen Leinwànde 
Gerhard Richters (Düsseldorf), die in der Pari-
ser Zusammenstellung besonders hintergrün-
dig-magisch wirken, die Farbobjekte von Rüdi-
ger-Utz Kampmann (Berlin) und die plastischen 
Reihungen von Peter-Jôrg SplettstôBer (Bre-
men). Die Werke dieser Künstler kônnen mit 
ihrer Eigenstàndigkeit die Aufmerksamkeit des. 
internationalen Publikums auf sich lenken, ob-
gleich einige der anderen 53 Lânder auf dieser 
Biennale im Gesamteindruck groBeren Mut 
zum Experiment zeigen als die Bundesrepublik. 

Die erregendste und konsequenteste Vor-
stellung gibt Italien. Von allen Nationen — 
auBer dem Gastgeber Frankreich — nimmt die 
italienische Sektion den grôBten Raum ein. 
Flier ist der sooft bespro'chene Wegfall der 
Unterscheidung zwischen den alten Diszipli-
nen Malerei und Skulptur in der entfesselten 
aktuellen Kunst unverkennbar. Die Italiener 
haben seit Jahren mit Geschick die internatio-
nalen Strômungen — Pop Art, Kinetik, Op Art 
und nun Minimal Art — aufgenommen und 
sind darüber teilweise zu originalen Leistun-
gen gelangt. Mario Cerolis riesige «Sâulen-
stümpfe" (fünf Meter im Durchmesser) aus 
rohen Brettern und die zwôlf liegenden recht-
eckigen Wasserbehâlter von Pino Pascali sind 
kiihle Realisationen einer neuen râumlich-
plastischen Auffassung, die angeregt ist von 
der Minimal Art amerikanischen Ursprungs. 
Von ihr gibt ein gutes Beispiel der Kalifornier 
John McCracken, der drei einfarbige Fiber-
glaskàsten zu einem Block oder einem Tor zu-
sammenstellt. 

Diese Besinnung auf die Schônheit elemen-
tarer Formen im Zusammenhang mit der Ent-
deckung des heute die industrielle Produktion 
beherrschenden Materials Kunststoff findet 

sich in anderer Weise bei dem Hollander Jos 
Manders, der mit gewôlbten weiBen Volumen 
eine ungewôhnliche Monumentalitàt entwik-
kelt hat. Unter den Englàndern, von denen 
soviet erwartet wird, sind die Plastiker Barry 
Flanagan und Michael Sandle interessandola 
nagan hat ein dreidimensionales SeesiàUeben 
zusammengestellt mit Ankerpfosten, Seil und 
Rettungsring, in denen sich ein sehr freies und 
poetisches künstlerisches Konzept manifestiert. 
Einen gigantischen überladenen Katafalk aus 
schwarzglànzendem Kunststoff mit dem ironi-
schen Titel «Orangen und Zitronen" haute 
Sandle, der damit die Vorliebe der Inselbe-
wohner für düstere Scherze in die jüngste 
Kunst bringt. Der Chilene Enrique Castro-cid 
fâllt mit akustischen Plastiken auf, deren elek-
tronische Empfindlichkeit zwitschernde Tone 
und überraschende Bewegungen entstehen 
làBt. 

Die Techniker unter den Künstlern habèn 
eine Reihe der überzeugenden Arbeiten auf 
dieser Biennale geschaffen. Das gilt auch für 
den Bereich Kinetik innerhalb der franzôsi-
schen Sektion, die mit 300 Arbeiten die grôBte 
und bunteste ist. Die mit Licht und Bewegung 
arbeitenden Kinetiker wurden von Frank Pop-
per ausgewâhlt, einem ausgezeichneten Ken-
ner. Diese Gruppe fâllt entschieden heraus 
aus dem übrigen Erscheinungsbild Frankreichs, 
das — wie in den Jahren davor — wieder 
sehr konfus, voiler Imitationen und Variatio-
nen bekannter und arrivierter Künstler des 
Auslands ist. 

Die Biennale von Paris gibt wichtige Infor-
mationen vom Stand der Künstler bis zu 35 
Jahren (dem oberen Limit für Teilnehmer), 
auch wenn die Beurteilung der Ergebnisse oft 
negativ ausfâllt. Bei 1500 Arbeiten von über 
800 Künstlern ist das selbstverstândlich. Aller-
dings sollten sich die Veranstalter und Kom-
missare der einzelnen Lânder Gedanken dar-
über machen, wie sie tatsâchlich Avantgarde 
zeigen kônnen und nicht so viele Künstler, 
deren Teilnahme offenbar hàufig genug ledig-
lieli ihr Alter unter 35 Jahren legitimiert. Die 
Verantwortlichen in Paris werden die Biennale 
1969 — bei ihren derzeitigen begrenzten Rau-
men im Muséum für Moderne Kunst — ent-
schieden zu straffen haben. Um sich über die 
jüngsten Entwicklungen in der Kunst zu orien-
tieren, wird man aber in jedem Fall nach 
Paris zurückkehren müssen. Hans Strelow 

Mario Ceroli: „Sàulenstümpfe", Holz, je füní Meter im Durchmesser, 1967. Diese Plastik 
ist in der italienischen Abteilung aui der Biennale von Paris ausgestellt. 


